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Wettbewerb für 5assadcn-ntu)iirfe zum Babnbof» und post=Heiibau in Biel. 5. Preis. Verfahr: J7rd)itckten Bracher, Widmer § Dajcelbofer, Bern.

Seitenflügeln des Sahnhofes ift nidjt motioiert. Die ge=
paarten (Eingänge bei Sahnhof unb Softgebäube finb un»
ämedmäfjig unb Iaffen fid) bei dem gewählten Säulenrhüth»
mus nidjt torrigieren. Die SIbänberung bes ©rbgefdjofj»
©runbriffes der Soft entfpridjt, befonbers im Sinblid auf
bie (Eingänge 3Ut Schalterhalle unb Delegrammaufgabe, nicht
ben praîtifdjen SInfor Oeningen. Die Softfaffabe ift beim
Sauptprojett unfdjön unb biejenige ber Sariante Iaht fidj
nicht auf ben Srogrammgrunbrijj übertragen.

3um (Entwurf non S r a dj e r, ÎBibmer &
Darelbofer: Das Streben nadf ©rofeügigteit in ben

fiinien ift in ber Variante B an^uerfennen, jeboch ift beren
Kuppelbau 3u großartig. Das an fid) günftige ©efamthilb
bes Sauptprojettes leibet unter ber unfpmmetrifdjen ©eftal»
tung bes Softbaues. Die ©rundrifjoorfchläge beim Sahnhof

mit ber Deilung bes Durchganges nadj ben Serrons bebeutet
oertehrsteet)nifcl) leine Serbefferung. Die angeftrebten Ser»
befferungen in ben ©runbrifjoarianten 3um Softgebäude finb
in bienftlidjer Se3ieljung nicht erreicht morden. Die ©rund»
rifeoariante B bes Sahnhofes teilt bie Sillettfchalter in
betriebstedjnifd) un3uläffiger SBeife.

3um ©ntwurf oon K lauf er & Streit: Die
Stittelpartie bes Sahnhofes ermangelt bes Dppifdjen unb
roirtt als Serbinbungsglieb 3weier getrennter Sauten. Die
gan3e gaffabe erwedt ben ©inbrud einer Südfeite. Die
Selidjtung ber Säume ber Soft ift mangelhaft. Die un»
fpmmetrifdje Slrtlage ber Sittita, bie in ber Serfpeftioe durdj
oorjeitigen Slbfchlufe bes Silbes gefdjidt oerbedt ift, wirft
unb efriebig enb.
®ic 33ilbftöc£c ftammen au§ ber „Sdjwcij. Saujeitung". 1917, 5îr. 5 unb 6.

Cine Italienreife zur Kriegszeif.
Son S. fi e u p i n.

tffür meine Meinen Serhältniffe bedeutete es einen groben
@ntfd)(uf), im Krieçjêfriibjaht 1916 nach Station reifen §u
voollen. Sind) gingen ja bie totlften ©criidtte um über
©reu3pladereieu unb Schitanen gegen Deutfdjfpredjenbe im
Snnern bes fianbes. Steine Sefanuten fahen in mir fchon
bie tiinftige 3ielfdjeibe italienifdjen Deutfdjenljaffes. 3a,
einige er3äljlten Sdjauerbeifpiele oon Schwerem, die ihre
fiuftreife in 3talien hinter „fdjmebifdjen ©arbinen" befd)Ioffen
hätten. SSarum? Um nichts, ©in unbedachtes beutfdjes
SBort genüge, um bei den Seifefpornen jenfeits des ©ottharb
einen Solfsauflauf heroor3urufen. Sa, alfo. Da tonnte
meine Seife recht romantifdj werben! Sorerft muhte id)
mir aber ben Seifepah beforgen. Deffen Sefdjaffung fei
auch für einen harmlofen Stenfdjen 3iemlid) fdpoierig und
3eitraubenb, muntelte man. Salb follte ich es felbft erfahren,
bah bies nicht nur leere ©erüdjte feien. Unb ber pridelnbe
Se:3 tommenber Slbenteuer midj fdjon in den nädjften Sagen
einer tiefen Stutlofigteit, als fidj mir auf ber 3agb nach
dem Seifepah immer neue Smberniffe in den SBeg ftellten.
Da muh ich doch gleich ausführlich er3ählen, roie es mir
auf biefer Sahiagb ergangen ift.

Saft Du fdjon einmal an einer gudjsjagb teilgenommen,
lieber fiefer? Sidft? 3d) aud) nicht. SIber man tann fidj's
ja leicht ausbenten, roie bie fdjlauen güdjslein dem Säger
ftets neue Sdjnippdjen fdjlagen, um fidj im fiebern Serfted

feiner Ohnmacht 3U freuen. Damit foil natürlich nicht gejagt
fein, bah alle Seamte, bie fidj mit der Sahausfertigung
3U befaffen haben, fdjlaue güdjfe feien. Seroabre! Sorficbts»
halber bereitete ich mich auf meinen Sunbgang in ben fieben
Sureaus mit Unterabteilungen gehörig oor. Den fdjroar3en
©ehrod 30g idj an, ben ich feit meiner Sodjieit nie mehr
getragen hatte, taufte mir um teures ©elb einen runden
fteifen Sut unb übte mir bie ruhigen, gemeffenen Se»

roegungen eines Spießbürgers orbentlidj ein. 3n meine);
Seamtenuniform fah idj nun fo aufgeräumt aus, Oah man
in den Sureaus hinter dem Difdj ohne weiteres annehmen
durfte, mit feinesgleidjen 3U tun 3U haben. 3n ben Unter»
abteilungen ging alles glatt. 3dj rutfdjte nur fo durch-
Stuf den Sureaus aber tarn Sar3 unters fieder, und idj blieb
oft troftlos hangen. So roünfdjte 3um Seifpiel ber heilige
Sureautratius, bah id), einen Dag oor ber SIbreife, hundert
Kilometer oon hier das Original einer Stusroeistopie hole.
Kopien feien immer 3roeifeïhafte Sapiere. fïreilidj; er hatte
recht, ber geroiffenbafte Seamte. Stber meine Setleibungs»
und S^roegungsftudien wollte idj nidjt umfonft gemalt
haben. Stüde griff id) nach meinem „Kots" an ber SBanb
und war eben im Segriff, midj, roie es niedere Seamte 3U

tun pflegen, mit unterwürfigem Stumpfneigen ju entfernen,
als fidj ber Sartljer3ige hinter dem Difdj, ber midj auf»
mertfam beobachtet hatte, laut räufperte. 3$ hielt einen
Stugenblid inne unb er teilte mir gnädig mit, er wolle mir
unter Slblehnung feber Serantwortung bie Seibringung bes

geforderten Originals erlaffen. Die Sdjreibmafdjine Map»
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Seitenflügeln des Bahnhofes ist nicht motiviert. Die ge-
paarten Eingänge bei Bahnhof und Postgebäude sind un-
zweckmäßig und lassen sich bei dem gewählten Säulenrhyth-
mus nicht korrigieren. Die Abänderung des Erdgeschoß-
Grundrisses der Post entspricht, besonders im Hinblick auf
die Eingänge zur Schalterhalle und Telegrammaufgabe, nicht
den praktischen Anforderungen. Die Postfassade ist beim
Hauptprojekt unschön und diejenige der Variante läßt sich

nicht auf den Programmgrundriß übertragen.
Zum Entwurf von Bracher, Widm er A

Darelhofer: Das Streben nach Großzügigkeit in den
Linien ist in der Variante lZ anzuerkennen, jedoch ist deren
Kuppelbau zu großartig. Das an sich günstige Gesamtbild
des Hauptprojektes leidet unter der unsymmetrischen Gestal-
tung des Postbaues. Die Grundrißvorschläge beim Bahnhof

mit der Teilung des Durchganges nach den Perrons bedeutet
verkehrstechnisch keine Verbesserung. Die angestrebten Ber-
besserungen in den Grundrißvarianten zum Postgebäude sind
in dienstlicher Beziehung nicht erreicht worden. Die Grund-
rißvariante IZ des Bahnhofes teilt die Billettschalter in
betriebstechnisch unzulässiger Weise.

Zum Entwurf von Klaus er k Streit: Die
Mittelpartie des Bahnhofes ermangelt des Typischen und
wirkt als Verbindungsglied zweier getrennter Bauten. Die
ganze Fassade erweckt den Eindruck einer Rückseite. Die
Belichtung der Räume der Post ist mangelhaft. Die un-
symmetrische Anlage der Attika, die in der Perspektive durch
vorzeitigen Abschluß des Bildes geschickt verdeckt ist, wirkt
unbefriedigend.
Die Bildstöcke stammen aus der „Schweiz. Bauzeitung". 1917, Nr. S und 6.

(ine Italienl-eèse iur l^sieg5iett.
Von A. Leu pin.

Für meine kleinen Verhältnisse bedeutete es einen großen
Entschluß, im Kriegsfrühjahr k9ll> nach Italien reisen zu
wollen. Auch gingen ja die tollsten Gerüchte um über
Erenzplackereien und Schikanen gegen Deutschsprechende im
Innern des Landes. Meine Bekannten sahen in mir schon
die künftige Zielscheibe italienischen Deutschenhasses. Ja.
einige erzählten Schauerbeispiele von Schweizern, die ihre
Lustreise in Italien hinter „schwedischen Gardinen" beschlossen

hätten. Warum? Um nichts. Ein unbedachtes deutsches
Wort genüge, um bei den Heißspornen jenseits des Gotthard
einen Volksauflaus hervorzurufen. Na. also. Da konnte
meine Reise recht romantisch werden! Vorerst mußte ich

mir aber den Reisepaß besorgen. Dessen Beschaffung sei

auch für einen harmlosen Menschen ziemlich schwierig und
zeitraubend, munkelte man. Bald sollte ich es selbst erfahren,
daß dies nicht nur leere Gerüchte seien. Und der prickelnde
Reiz kommender Abenteuer wich schon in den nächsten Tagen
einer tiefen Mutlosigkeit, als sich mir auf der Jagd nach
dem Reisepaß immer neue Hindernisse in den Weg stellten.
Da muß ich doch gleich ausführlich erzählen, wie es mir
auf dieser Paßjagd ergangen ist.

Hast Du schon einmal an einer Fuchsjagd teilgenommen,
lieber Leser? Nicht? Ich auch nicht. Aber man kann sich's
ja leicht ausdenken, wie die schlauen Füchslein dem Jäger
stets neue Schnippchen schlagen, um sich im sichern Versteck

seiner Ohnmacht zu freuen. Damit soll natürlich nicht gesagt
sein, daß alle Beamte, die sich mit der Paßausfertigung
zu befassen haben, schlaue Füchse seien. Bewahre! Vorsichts-
halber bereitete ich mich auf meinen Rundgang in den sieben
Bureaus mit Unterabteilungen gehörig vor. Den schwarzen
Eehrock zog ich an, den ich seit meiner Hochzeit nie mehr
getragen hatte, kaufte mir um teures Geld einen runden
steifen Hut und übte mir die ruhigen, gemessenen Be-
wegungen eines Spießbürgers ordentlich ein. In meinex
Beamtenuniform sah ich nun so aufgeräumt aus. daß man
in den Bureaus hinter dem Tisch ohne weiteres annehmen
durfte, mit seinesgleichen zu tun zu haben. In den Unter-
abteilungen ging alles glatt. Ich rutschte nur so durch.
Auf den Bureaus aber kam Harz unters Leder, und ich blieb
oft trostlos hangen. So wünschte zum Beispiel der heilige
Bureaukratius, daß ich, einen Tag vor der Abreise, hundert
Kilometer von hier das Original einer Ausweiskopie hole.
Kopien seien immer zweifelhafte Papiere. Freilich: er hatte
recht, der gewissenhafte Beamte. Aber meine Bekleidungs-
und Bewegungsstudien wollte ich nicht umsonst gemacht
haben. Müde griff ich nach meinem „Koks" an der Wand
und war eben im Begriff, mich, wie es niedere Beamte zu
tun pflegen, mit unterwürfigem Rumpfneigen zu entfernen,
als sich der Hartherzige hinter dem Tisch, der mich auf-
merksam beobachtet hatte, laut räusperte. Ich hielt einen
Augenblick inne und er teilte mir gnädig mit, er wolle mir
unter Ablehnung jeder Verantwortung die Beibringung des

geforderten Originals erlassen. Die Schreibmaschine klap-
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perte. SBenige SRinuten fpäter roar id) im Pefih feines
Piteftes, bas mir über bie nädjften Sinberniffe hinweg«
helfen follte.

Sin befottberes ©liid mufe id) es nennen, bah id) mit
meiner ©hefrau gerabe auf gutem 3mhe ftunb. Denn ber
3talientraum hätte in blauen Dunft äerrinnen müffen, roenn
fie mit ihrer Unterfdjrift nicht bie ©inroilligung 30 meiner
3eitroeiligen Pusroanberung gegeben hätte. Pud) biefe Pb=
fuhr blieb mir alfo erfpart. Damit aber meine Per«
fcnlid)teit für 3frau, ©emeinbc unb Staat fidjergefteflt fei,
mufete id) Photographien beibringen unb unter ber 3Rah=
guillotine ftille ftehn. So tourbe nun amtlich feftgeftcllt,
bah ich oon Statur mittelgroh unb genau bunbertfieben«
unbfedjäig 3entimeter hod) fei. Pudj ïonnte bem fd)arfen
Puge bes Signalementfdjreibers nidjt entgehen, bah 3toifd)cn
bem ooalen idinn unb ber hohen Stirn eine gerablinige
Pafe oorfpringe, umfpielt non ben Praunfdjattierungen bes

Schnurrbartes unb ber Pugenbrauen. ©eärgert hat es mid)
3toar, bah man feine befonbern Plerfmale an mir entbeden
roollte, unb fo roanöle id) nun, um eine 3Ilufion ärmer,
als amtlich abgeftempelter Durdjfdjnittsmenfd) unter meinen
gliidlichern SRitmenfdjen, benen bie Hoffnung auf Puer«
fennung ihrer Por3üge nodj nicht fo graufam geraubt roor«
ben ift.

Pun glaubte id), bie gröhten föinberniffe überwunden
3U hoben. Pber es fam anbers. Die ©emiffensprüfung
auf ber legten Station, roefdje mid) ben britten 5ünf=
fränfler foftete, roolftc mir fchier ben ©lauben an bas fdjöne
3talien, ja an bie gan3e SRenfchbeit rauben. SCRit bem
ehrlichften ©eficht, amtlich beglaubigt burch ©emeinbe, 3an=
ton unb ©ibgenoffenfdjaft, trat id) bemütig in Pommer 7.

Salb freubig erregt, bah idj in Den näd)ften oierunb3toan3ig
Stunben bie ©rensbarrifabe hinter mir haben follte, halb
fdjaubernb im ©ebanfen, bah bas fchöne Stalien mit feinen
Pteeren, Stäbten, Pinien unb 3bPreffett famt meinen Pus«
roeifen im Papierforb bes geftrengen Snguifitors oerfinfen
fönnte, brad)te ich mein Anliegen oor. Plan hatte jeht
gerabe nicht 3eit; man 3udte bie Pchfefn, lieh enblich ben
gnagenapparat in mein Sim fpielen, um bunfle Stellen
fdfärfer 3U beleuchten. Dann hatte man nichts gegen meine
offiäielle ©hrlid)feit, traute mir aber bodj nicht über ben
2Beg, gefdjtoeige benn über bie italicnifcbe ©ren3e. Das
Pahoifum tourbe mir aber fdjfiehlid) bod) 3ugefid)ert. Pis
id) am folgenben Dag oofl 3uoerfid)t meinen Peifepah
abholen roollte, fam mir bas Sdjreibfräufein, liebensroiirbig
roie fie ja alle finb, mit fliegenben Plättern in ber Sand
hafhroegs entgegen. 3d) glaubte nun, meine Pusroeife in

Neubau in Biel. Verfaffer: JIrdtitekten Rlaufcr $ Streit, Bern.

empfang nehmen 3U fönnen unb roollte ber hübfehen Dod)ter
in einer Pnroanblung alfgemeiner SPenfchenliebe bie jarte
Sand füffen. Sie bat mich aoer mit einladender Sand«
beroegung, auf ber Panf piah 3U nehmen. Plan habe meine
Papiere oermutlidj mit andern oerroechfelt unb fönne fie
augenblidlid) nicht finben. Unb ber Sdjnelfeug nach Prig
fuhr in einer Stunde roeg. £) Sdjidfal! Du fpinnft unb
3errci"heft bie fiebensfäben, fnüpfft ftnoten unb föfeft fie
roieber, frei fchaftenb, ohne Pnfehen ber Perfon. Sätteft
bu mich nur eines Plides gewürdigt, bu hätteft erfennen
müffen, bah bas aus allen Simmeht geriffene Plenfdjfein
auf ber SBartebanf in Pommer 7 bas lebende Seiteuftüc!
ju £»oblers „©nttau|d)te Seelen" bilbete, bereu Peprobuftton
bort in irunijdjer Putje an ber ÜBanb hing.

Der nächfte Dag, ein ftrahlenber grühfingsfountag, traf
mich auf ber Peife 3um 3iel meiner SBünfdje, nach bem
ffaffifchen Orlorenj. 3n Prig eröffneten Die fd)roei3erifdjen
3oifroäd)ter ben Peigen ber Durdjfudjungen. Sie fahndeten
nach oerboteneit Pusführartifeln, hätten par roiffen fönnen,
bah Sprad)Ief)rer nie Dabei finb, roenn irgenbroo ein gutes
©efdfäft gemad)t roerben fann, fei es ehrlich ober nid)t.
©ine Piertelftunbe fpäter führte uns ber eleftrifdfe Dunnel«
3ug lautlos bent bunfefn Unbefannten entgegen. Drüben
in 3feIIe rourben roir Peilenden oom ©ren3fommiffär unb
feinem Stab empfangen. Diefer empfang roar bei weitem
nicht fo ber3lid), roie es jeroeifen in Pefdjreibungen anderer
offiäieller empfange in ^Regierungsblättern fo erbaufid) 3U
Iefen ift. Pleine Ptitreifenben rannten, ohne bie fdpnuden
PIpini unb Äarabinieri im Sonntagsftaat eines Plides 3U

roürbigen, fdjnurftrafs in ben Porraum bes Unterfudjungs«
bureaus. Der ©rund biefes SBettlaufes tourbe mir erft
redft ffar, als id) mit meinem Peifegepäd als Pummer 13
empfangen tourbe. Ptitleibig lächelnd roiefen mir, dem Peu«
fing im Ueberfdjreiten der ©reit3e, bie Ptitreifenben ihre
niebern Pummerm, mit bebauernber ©ebärbe bemerfenb,
es fäme fehr häufig oor, bah bie 3uleht Unterfudjien ben
Pnfdjluh nad) Domoboffola=9Jtaifanb oerlören. Der Puf«
enthalt baure nur oier3ig Ptinuten. Oft roerbe ein Pei«
fender eine Piertelftunbe lang unterfudjt. Pette Pefdjerung
bas! Sier, 3toifd)en bimmelanftrcbenben Reifen, in ber nüdj«
ternen 3roecfbaute des Pafmhofes, follte id) einen gan3en
Padjmittag bahinbrüten? Die böfe Stummer 13! Dah id)
bas bide f$rraueli bort, bas eben an bie Peihe fam, im
PSeltlauf nipt überholt hatte! Doch nein; nidjt fo. Sie
fdjien ber fdjlidjten fianbestradjt ttad) aus einem ber tiefer-
liegenden Dörfer 31t fommen. Pieffeicht roar fie fetmfüdjtig
erwartet oon einem Drüpplein fleiner ftinber. Der Uhr«
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perte. Wenige Minuten später war ich im Besitz seines

Attestes, das mir über die nächsten Hindernisse hinweg-
helfen sollte.

Ein besonderes Glück mutz ich es nennen, datz ich mit
meiner Ehefrau gerade auf gutem Futze stund. Denn der
Jtalientraum hätte in blauen Dunst zerrinnen müssen, wenn
sie mit ihrer Unterschrift nicht die Einwilligung zu meiner
zeitweiligen Auswanderung gegeben hätte. Auch diese Ab-
fuhr blieb mir also erspart. Damit aber meine Per-
sönlichkeit für Frau, Gemeinde und Staat sichergestellt sei,
mutzte ich Photographien beibringen und unter der Matz-
guillotine stille stehn. So wurde nun amtlich festgestellt,
datz ich von Statur mittelgrotz und genau hundertsieben-
undsechzig Zentimeter hoch sei. Auch konnte dem scharfen
Auge des Signalementschreibers nicht entgehen, datz zwischen
dem ovalen Kinn und der hohen Stirn eine geradlinige
Nase vorspringe, umspielt von den Braunschattierungen des

Schnurrbartes und der Augenbrauen. Geärgert hat es mich

zwar, datz man keine besondern Merkmale an mir entdecken

wollte, und so wandle ich nun. um eine Illusion ärmer,
als amtlich abgestempelter Durchschnittsmensch unter meinen
glücklichern Mitmenschen, denen die Hoffnung auf Aner-
kennung ihrer Vorzüge noch nicht so grausam geraubt wor-
den ist.

Nun glaubte ich, die grötzten Hindernisse überwunden
zu haben. Aber es kam anders. Die Gewissensprüfung
auf der letzten Station, welche mich den dritten Fünf-
fränkler kostete, wollte mir schier den Glauben an das schöne

Italien, ja an die ganze Menschheit rauben. Mit dem
ehrlichsten Gesicht, amtlich beglaubigt durch Gemeinde, Kan-
ton und Eidgenossenschaft, trat ich demütig in Nummer 7.

Halb freudig erregt, datz ich in den nächsten vierundzwanzig
Stunden die Erenzbarrikade hinter mir haben sollte, halb
schaudernd im Gedanken, datz das schöne Italien mit seinen
Meeren, Städten, Pinien und Zypressen samt meinen Aus-
weisen im Papierkorb des gestrengen Inquisitors versinken
könnte, brachte ich mein Anliegen vor. Man hatte jetzt
gerade nicht Zeit: man zuckte die Achseln, ließ endlich den
Fragenapparat in mein Hirn spielen, um dunkle Stellen
schärfer zu beleuchten. Dann hatte man nichts gegen meine
offizielle Ehrlichkeit, traute mir aber doch nicht über den
Weg, geschweige denn über die italienische Grenze. Das
Patzvisum wurde mir aber schließlich doch zugesichert. Als
ich am folgenden Tag voll Zuversicht meinen Reisepatz
abholen wollte, kam mir das Schreibfräulein, liebenswürdig
wie sie ja alle sind, mit fliegenden Blättern in der Hand
halbwegs entgegen. Ich glaubte nun, meine Ausweise in

-Neubau in kiel. Verfasser- Architekten Mauser H Streit, Lern.

Empfang nehmen zu können und wollte der hübschen Tochter
in einer Anwandlung allgemeiner Menschenliebe die zarte
Hand küssen. Sie bat mich aoer mit einladender Hand-
bewegung, auf der Bank Platz zu nehmen. Man habe meine
Papiere vermutlich mit andern verwechselt und könne sie
augenblicklich nicht finden. Und der Schnellzug nach Brig
fuhr in einer Stunde weg. O Schicksal! Du spinnst und
zerreihest die Lebensfäden, knüpfst Knoten und lösest sie

wieder, frei schaltend, ohne Ansehen der Person. Hättest
du mich nur eines Blickes gewürdigt, du hättest erkennen
Müssen, datz das aus allen Himmeln gerissene Menschlein
auf der Wartebank in Nummer 7 das lebende Seitenstück
zu Hodlers „Emraujchce Seelen" bildete, deren Reproduktion
dorr in ironischer Ruhe an der Wand hing.

Der nächste Tag, ein strahlender Frühlingssonntag, traf
mich auf der Reise zum Ziel meiner Wünsche, nach dem
klassischen Florenz. In Brig eröffneten die schweizerischen
Zollwächter den Reigen der Durchsuchungen. Sie fahndeten
nach verboteneu Ausfuhrartikeln, hätten zwar wissen können,
datz Sprachlehrer nie dabei sind, wenn irgendwo ein gutes
Geschäft gemacht werden kann, sei es ehrlich oder nicht.
Eine Viertelstunde später führte uns der elektrische Tunnel-
zug lautlos dem dunkeln Unbekannten entgegen. Drüben
in Jselle wurden wir Reisenden vom Grenzkommissär und
seinem Stab empfangen. Dieser Empfang war bei weitem
nicht so herzlich, wie es jeweilen in Beschreibungen anderer
offizieller Empfänge in Regierungsblättern so erbaulich zu
lesen ist. Meine Mitreisenden rannten, ohne die schmucken

Alpini und Karabinieri im Sonntagsstaat eines Blickes zu
würdigen, schnurstraks in den Vorraum des Untersuchungs-
bureaus. Der Grund dieses Wettlaufes wurde mir erst
recht klar, als ich mit meinem Reisegepäck als Nummer 13
empfangen wurde. Mitleidig lächelnd wiesen mir, dem Neu-
ling im Ueberschreiten der Grenze, die Mitreisenden ihre
niedern Nummerm, mit bedauernder Gebärde bemerkend,
es käme sehr häufig vor, datz die zuletzt Untersuchten den
Anschluß nach Domodossola-Mailand verlören. Der Auf-
enthalt daure nur vierzig Minuten. Oft werde ein Rei-
sender eine Viertelstunde lang untersucht. Nette Bescherung
das! Hier, zwischen himmelanstrebenden Felsen, in der mich-
lernen Zweckbaute des Bahnhofes, sollte ich einen ganzen
Nachmittag dahinbrüten? Die böse Nummer 13! Datz ich
das dicke Fraueli dort, das eben an die Reihe kam, im
Weltlauf nicht überholt hatte! Doch nein: nicht so. Sie
schien der schlichten Landestracht nach aus einem der tiefer-
liegenden Dörfer zu kommen. Vielleicht war sie sehnsüchtig
erwartet von einem Trüpplein kleiner Kinder. Der Uhr-
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3eigcr riidte. Der Schaffner brauften am 3ug neftelte an
feiner Signalpfeife. Die Spannung in meinen ©etoen ftieg.
©ben oerfdjroanb bie biefe Stalienerin im 3nnern bes <£ifen=

bahnroagens. 3d) roollte mid) nidft aufregen. Da, fünf
©linuten r»or ©bfafjrt bes ©tailänbequges, mürbe ©ummer
13 aufgerufen. ©afeft roaren ihre fReifeeffeften nad) Sdjriften
burd)fucf)t unb ©erfonalien, Serïunft, 3roed unb 3iel ber
ÏReife in ben Kontrottbogen eingetragen. Das erfte Signal
3ur ©bfaprt ertönte. 3d) ftür^te auf ben ©apnfteig unb
legte oor ben ©ugen ber 3toöIf ©litreifcnben 3eugnis ab,
bafj id) mid) im ©aftïontroltroettrenncn mit ihnen root)l
bätte meffen dürfen. ©in ©ud, unb ber 3ug entflob aus
ber engen fffetfenfd)lucftt.

Die erften Strahlen bes Dagesgeftirns gitterten burd)
ben ©lorgenbunft, als id) ben 3entraIbahnhofJn pftorem
oertieft, um, bureft bie Straften fdjtenbernb, ein totüd ftoren»
tinifdjen ©lorgenlcbens tennen 3U lernen. Das Steinplatten»
pftafter mieberbalite pom Suffdjtag ber ©ferbe, ©laultiere
unb ©fei, bie auf ben 3toeiräbrigen Karren Sebensmittet
aller ©ri 3U ©larïte führten. ©eifenbe hafteten auf bie
©lorgen3üge. Da unb bort flogen genfterlaben auf.
©iferne ÜRoIIaben oon ©ottegen raffelten uttb bienftbare
©eifter öffneten bie Sabentüren. Didjtbefeftte ©ororttram»
maps brachten bie ©rbeiterfdjaren ins 3entrum ber Stabt.
llnb bie graugetleibeten Schaffnerinnen mit ber italienifchen
garbenrofette am Kopftud) eilten 3U ben Satteftellen, um
ihre .Kolleginnen oom 3rriit)bienft ab3utöfen. Die 3eitungs=
oertäufer feftrien bie ©lorgenblätter aus. ©turnen, oor3ügtid)
©rronsftab ober ©alla, mürben in ©ünbetn oorübergetragen.
(Sie roedten in mir bie ©rinnerung an bas mit DopfpfIan3en
ftets ootlbefeftte genfterbrett in ber elterlichen ©Sohnung.
3mifchen bunten ©eranien friftete bort eine ©alla ihr füm»
mertieftes Dafein in magerer Dopferbe. Der ©attaftod hatte,
bantbar für bie forgfame ©ftege ber Sausmutter, eine

Knofpe getrieben. 3m Saufe bes Dages lief ich root)!
hunbertmat 3um genfter, 30g mein tur3es Körperchen am
genfterrahmen empor, redte bas Köpfchen, um groifdjen
bem ©eranientaub hinburd) nad) ber ©Sunberbtume aus»

^

3iitugen. Die tinbtiefte ©eugier rourbe aber auf eine harte
©rohe geftetlt unb erlahmte nach unb nach. Da holte mid)
bie ©lutter eines ©lorgens aus bem roarmen ©etttein.
3hr ©uge ftrahtte. Die ©alla hatte ihre reinroeifte ©Iüten»
fdjeibe geöffnet. Den gelbroten Ringer hob fie mahnend
gegen midj: „Sdjau, tleine Ungeduld, gut Ding mit! ©kite
haben!" ©Sie mürbe boeft ©lütterlein geftaunt haben ob

alt ber ©lumenfülle in unb um gtorem!)

„ cordia!" ©in ©ettetroeib, ben grauen Kopf
demütig feitroärts geneigt, bie Iinte Sand unter ber ab»

getragenen Scftürge, hielt mir bittenb bie hohle ©ed)te hm
unb rift mid) aus meinen Dräumereien. „Misericordia",
mieberhotte es automatifd), als roollte es bem fremben
Dräumer einbrüdtidj ttar machen, baft man fid) mit bem
©ettetoott in italienifchen Städten abfinden müffc. 3ch habe
bas ©Seib fpäter 3U jeber Dagesftunbe oft mieber gefehen.
©s lauerte an ben oerïehrsreicften Straftentreu3ungen, tarn
mit liftig 3roinïenben ©ugen aus bem ©alaft eines reichen
ffrtorentiners unb ftunb als tüchtige ©erufsfrau mit anbem
Kolleginnen am ©ortal bes Domes.

(gortfeftung folgt.)

=: — :es Der ïïïufterknabe. sa
©ine tomifche ©efchichte oon ©Satter Die titer.
„So djömet ieft, ©hinber," het ber ©etrus 3U=n=ere

Shar ©enget i fdjneeropfte Semmeli unb mit ftumige Flügel
gfeit, „fib räd)t brau, unb roenn ed) ber Serrgott öppis
fragt, fo gäbet ihm offe ©fdjeib." llnb mo bu alii oor cm
Siebgott gfcfttanbe fi, het ber ©etrus hübfcfteli b'Diire hinber
fid) 3ue3oge unb gmeint: „91er hat fie roohl no uf ber ©Sätt

unbe börfe ta fi, bie arme ©hinö; roas fölte bie ba obe?"
llnb ifd) fid) mit bem Dumerügge über b'-Duge gfabre.

3m Simmcl inn aber het ber Siebgott bie ©enget
frünbtid) gmufdjteret, fo baft es bäne gan3 marm roorbe
ifd) um bs Sar3. ©s ©uebti het 3U=me=n=anbere gmeint:
,,©an3 roie mi ©roftoater!"

„Se nu, ©hinber," het br Siebgott bu gfeit, „i. roeift
rooht, es ifd) tes fd)Iäd)ts unber ed). ©ber oilicftt het bod)
öppe=n=eis uf ber ©3ätt einifd) öppis gmadft, too nib hat
fölte oorcho. ©Sas hefd) bu öppe=n=uf em ©roüffe?" chehrt
er fid) 3um näd)fd)te ©uebli.

Das ifd) gan3 fdjtitt bagfehtanbe, nume bie fine Flügel
hei hübfeheti 3itteret: „3 ha mängifd) b'Sroftmueter
gdjU3etet, roe fi ufern Dfetritt igfcftlafe=n=ifd)."

Dem Serrgott fini ©tutegge fi täbig roorbe; aber fcfto
ifd) er bim nädjfcftte ©uebti gfchtanbe unb het ne frünbtid)
unber em ©hini gno: „llnb bu?"

„Siebe ©ott," het es rots ©liiti g'antroortet, „i ha
nunte mängifd) e Snirtüfet gmacht. 3m Simmet Ia»n=is
groüft jeftt ta fi."

„Sd)o guet," feit ber Serrgott, „fettigi d)a=n=i leint
bruuefte."

„©her bu, Sineli, bifd) groüft geng es tiebs gfi, ober?"
Das btonbe ©leiteli het fd)0 naffi Duge gha.
,,9cei, liebe ©ott, i ha einifd) ha einifd) bs

©uebettti uftrönnt, roo=n»i e 3'tlang bi etei i ber Scfttube
gfi. ©s ifd) brum fo längroitig gfi."

3eftt het her Siebgott bod) müefte lade: „So, fo,
bs ©uebettti hefd) uftrönnt? Di ©lueter roirb grofte Duge
gmadjt ha, too fie roieber ine dfo ifd)."

llnb bu, fd)toar3e ©hrufetidjopf? ©Sie heiftifd) bu
fcho?"

„©uebi heifte=n=i, aber fi fäge mir nume br ©hafte»
maier."

,,©3as! ©hafch bu fo guet ©hafte male?"
,,©s ifd) nib roäge bärn," het ber ©uebi gfeit, „i ha

nume»n=einifd) üfes ©üüfti blau agfcfttriche, roo mir br
©laier het im Sus gha."

Der Siebgott het müefte=n=abfifte. ©er het glacftet,
gtadjet: „Das ifd) bod) e d)Ii fchtardj. ©hafte=n=afd)trid)e...
blau!"

llnb br gan3 Stmmel het glacftet, baft fafeft b'Sunne=n=i
©lamp d)o ifd).

©So br Serrgott roiber cftlp 3ue fid) fälber ifd) efto

gfi, het er bs Ietfcftte ©uebti 3ue fieft grounïe. Das aber
het nie b'Sroftmueter gd)U3etet, nie ne f$fürtüfel gmaeftt,
nie=n=es ©uebettti uftrönnt unb nie»n=es ©üüfti blau a=

gfefttriefte. ©ib en eingigi Dummheit het bä Kärli groüftt
ä'ergetle unb ifd) both fir Säbtig e gfunbe, fdftarcbe
©urfd) gfi!

llnb br Siebgott het ne=n=agluegt, lang, lang, ärnfcftt
fafeft truurig

©acftbructc «Her ©eiträge oerboten.

DXkrufclbecri fönt) a triebe.
D'Cbrufelbeeri fond a trpbe,
Und de Sürbufd) bet fd)o Cbnöpf,

Giüiinderig ufem luarnie Bode

Strecke d'tllaierpsli d'Cböpf.

t der Seel mill's afo cbpme,

• Z'bufcbeletops, mer mag nid g'cho.

Ifd) äd)t nonig alls oerfrore?
Pel s'mueft luieder öppis gob!

Sophie fjämmcrli-IParti. („Im Blueft")
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zeiger rückte. Der Schaffner draußen am Zug nestelte an
seiner Signalpfeife. Die Spannung in meinen Nerven stieg.
Eben verschwand die dicke Italienerin im Innern des Eisen-
bahnwagens. Ich wollte mich nicht aufregen. Da, fünf
Minuten vor Abfahrt des Mailänderzuges, wurde Nummer
13 aufgerufen. Rasch waren ihre Reiseeffekten nach Schriften
durchsucht und Personalien, Herkunft, Zweck und Ziel der
Reise in den Zontrollbogen eingetragen. Das erste Signal
zur Abfahrt ertönte. Ich stürzte auf den Bahnsteig und
legte vor den Augen der zwölf Mitreisenden Zeugnis ab,
das; ich mich im Paszkontrollwettrennen mit ihnen wohl
hätte messen dürfen. Ein Ruck, und der Zug entfloh aus
der engen Felsenschlucht.

Die ersten Strahlen des Tagesgestirns zitterten durch
den Morgendunst, als ich den Zentralbahnhof in Florenz
verlies;, um, durch die Straßen schlendernd, ein C?tück floren-
tauschen Morgenlebens kennen zu lernen. Das Steinplatten-
Pflaster wiederhallte vom Hufschlag der Pferde, Maultiere
und Esel, die auf den zweirädrigen Zarren Lebensmittel
aller Art zu Markte führten. Reisende hasteten auf die
Morgenzüge. Da und dort flogen Fensterladen auf.
Eiserne Rolladen von Bottegen rasselten und dienstbare
Geister öffneten die Ladentüren. Dichtbesetzte Vororttram-
ways brachten die Arbeiterscharen ins Zentrum der Stadt.
Und die graugekleideten Schaffnerinnen mit der italienischen
Farbenrosette am Zopftuch eilten zu den Haltestellen, um
ihre Kolleginnen vom Frühdienst abzulösen. Die Zeitungs-
Verkäufer schrien die Morgenblätter aus. Blumen, vorzüglich
Arronsstab oder Calla, wurden in Bündeln vorübergetragen.
(Sie weckten in mir die Erinnerung an das mit Topfpflanzen
stets vollbesetzte Fensterbrett in der elterlichen Wohnung.
Zwischen bunten Geranien fristete dort eine Calla ihr küm-
merliches Dasein in magerer Topferde. Der Callastock hatte,
dankbar für die sorgsame Pflege der Hausmutter, eine

Znospe getrieben. Im Laufe des Tages lief ich wohl
hundertmal zum Fenster, zog mein kurzes Körperchen am
Fensterrahmen empor, reckte das Zöpfchen, um zwischen

dem Eeranienlaub hindurch nach der Wunderblume aus-.
zulugen. Die kindliche Neugier wurde aber auf eine harte
Probe gestellt und erlahmte nach und nach. Da holte mich
die Mutter eines Morgens aus dem warmen Bettlein.
Ihr Auge strahlte. Die Calla hatte ihre reinweitze Blüten-
scheide geöffnet. Den gelbroten Finger hob sie mahnend
gegen mich: „Schau, kleine Ungeduld, gut Ding will Weile
haben!" Wie würde doch Mütterlein gestaunt haben ob

all der Blumenfülle in und um Florenz!)

„ corckm!" Ein Bettelweib, den grauen Zopf
demütig seitwärts geneigt, die linke Hand unter der ab-
getragenen Schürze, hielt mir bittend die hohle Rechte hin
und ritz mich aus meinen Träumereien. „Msericorckm",
wiederholte es automatisch, als wollte es dem fremden
Träumer eindrücklich klar machen, datz man sich mit dein
Bettelvolk in italienischen Städten abfinden müsse. Ich habe
das Weib später zu jeder Tagesstunde oft wieder gesehen.
Es lauerte an den verkehrsreichen Straßenkreuzungen, kam
mit listig zwinkenden Augen aus dem Palast eines reichen
Florentiners und stund als tüchtige Berufsfrau mit andern
Kolleginnen am Portal des Domes.

(Fortsetzung folgt.)
— »»» -»»»

^ Ver Musterknabe. ^
Eine komische Geschichte von Walter Die tike r.

„So chömet jetz, Chinder," het der Petrus zu-n-ere
Schar Aengel i schneewytze Hemmeli und mit flumige Flügel
gseit, „sid rächt brav, und wenn ech der Herrgott öppis
fragt, so gäbet ihm offe Bscheid." Und wo du alli vor cm
Liebgott gschtande si, het der Petrus hübscheli d'Türe hinder
sich zuezoge und gmeint: „Aer hät sie wohl no uf der Wält

unde dörfe la si, die arme Chind; was sölle die da obe?"
Und isch sich mit dem Dumerügge über d'Ouge gfahre.

Im Himmel inn aber het der Liebgott die Aengel
fründlich gmuschteret, so datz es däne ganz warm worde
isch um ds Härz. Es Buebli het zu-me-n-andere gmeint:
„Ganz wie mi Großvater!"

„He nu, Chinder," het dr Liebgott du gseit, „i. weiß
wohl, es isch kes schlächts under ech. Aber vilicht het doch
öppe-n-eis uf der Wält einisch öppis gmacht, wo nid hät
sölle vorcho. Was hesch du öppe-n-uf em Ewüsse?" chehrt
er sich zum nächschte Buebli.

Das isch ganz schtill dagschtande, nume die fine Flügel
hei hübscheli zitteret: „I ha mängisch d'Erotzmueter
gchuzelet, we si ufem Ofetritt igschlase-n-isch."

Dem Herrgott sini Mulegge si läbig worde; aber scho

isch er bim nächschte Buebli gschtande und het ne fründlich
under em Chini gno: „Und du?"

„Liebe Gott," het es rots Mllli g'antwortet, „i ha
nume mängisch e Fürtüfel gmacht. Im Himmel la-n-is
gwütz jetzt la si."

„Scho guet," seit der Herrgott, „settigi cha-n-i keini
bruuche."

„Aber du, Lineli, bisch gwütz geng es liebs gsi, oder?"
Das blonde Meiteli het scho nassi Ouge gha.
„Rei, liebe Gott, i ha einisch ha einisch ds

Ruebettli uftrönnt, wo-n-i e Zitlang bi elei i der Schtube
gsi. Es isch drum so längwilig gsi."

Jetzt het der Liebgott doch müesze lache: „So, so,

ds Ruebettli hesch uftrönnt? Di Mueter wird große Ouge
gmacht ha, wo sie wieder ine cho isch."

Und du, schwarze Chruselichopf? Wie heitzisch du
scho?"

„Ruedi heitze-n-i, aber si säge mir nume dr Chatze-
maier."

„Was! Chasch du so guet Chatze male?"
„Es isch nid wäge däm," het der Ruedi gseit, „i ha

nume-n-einisch üses Büützi blau agschtriche, wo mir dr
Maler hei im Hus gha."

Der Liebgott het müetze-n-absitze. Aer het glachet,
glachet: „Das isch doch e chli schtarch. Chatze-n-aschtriche
blau!"

Und dr ganz Himmel het glachet, datz fasch d'Sunne-n-i
Plamp cho isch.

Wo dr Herrgott wider chly zue sich sälber isch cho

gsi. het er ds letschte Buebli zue sich gwunke. Das aber
het nie d'Erotzmueter gchuzelet, nie ne Fürtüfel gmacht,
nie-n-es Ruebettli uftrönnt und nie-n-es Büützi blau a-
gschtriche. Nid en einzigi Dummheit het dä Kärli gwützt
z'erzelle und isch doch sir Läbtig e gsunde, schtarche
Bursch gsi!

Und dr Liebgott het ne-n-agluegt, lang, lang, ärnscht.
fasch truurig

Nachdruck aller Beiträge verboten.

»»» »»»

v'Cstmselbeel'i fönd a triebe.
VDHrufelbeeri fönck a trvbe,
êlnck cke Sürdusch het scho (hnöpf,
6wunckerig usem warme bocke

Rreeke ck'IDaierpsli ck'Lhöpf.

l cker 5eel will's aso chpme,

- I'vuschelewps, mer mag nick g'cho.

Isch ächt nonig alls vcrfrore?
bei s'muetz wiecker öppis goh!

Sophie yämmcrN-Marti. („Im kiuest")
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